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ie iſt ihrer Lebtag ein armes We
—bild geweſen , aber ſie hat das Schi

lmit Würde getragen . Es iſt kein

Schleck , Jahr ein Jahr aus von Haus

zu Haus auf Arbeit zu ziehen und

dabei ein einſames altes Mädel zu

Ja lick die Magdalene hat

auch einmal eine nLiebſte n gehabt und war glücklich über

alle Maßen . Sie hat Pfennig um Pfennig zuſammen

gelegt , daß dann , wenn der Johann heimkomme aus

der Fremde , der Hausſtand gegründet werden könne .

Wie hat ſie ſich gefreut an dem wachſenden ſchönen

Gelde , aber ach ! der Liebſte kehrte nicht wieder .

Zehn Jahre iſt her , ſeit er zum letztenmal ge
ſchrieben aus der Pirmerſtadt, wo er bei einem

Kürſchnermeiſter in Arbeit geſtanden und wo es ihm

gar wohl gefiel . Seitdem blieb der Johann ver

ſchollen . Einmal ſoll fre ein Wanderburſche , der

durch Tübingen , wo die Magdalene geboren worden

und gelebt hat, kam , die Meldi cht haben ,
der luſtigen5 1 10 911

daß der Ungetre

cht 1˖ er längſt in

den Eheſtand getreten ſei , und ſein Handwerk eibe

in der Kaiſerſtadt an der blauen Donau

Das konnte das arme Mädchen nicht glauben
nahm eher an , daß der Liebſte den Tod gefunden ,

80aber auch das konnte nicht ſein : er mußte wieder

kommen — er hatte es ihr ja ſo heilig verſprochen .

Jede rgen , ehe ſie auf die Arbeit ging , rollte

ſie an tirne die ſchwarzen Löcklein , auf die der

Johann ſo gerne geſehen , ſie beguckte ihr ſchmales
Geſichtlein im Spiegel und blinze lte u W mit
hrem A

ius ihrem ſauberen Stüb 33 auf die

Straße , und jeden Morgen glaubte ſie wieder aufs

neue , daß ihr der Liebſte von ungefähr entgegentreten
könne Sauber und ſchön wollte ſie immer für

ihn ſein .

Die Magdalene hat gute Kundenhäuſer gehabt ,
aber am liebſten war ſie bei der Frau Prälat , wo
ſie alle paar Wochen antreten mußte : die Kinder

leidchen zu richten , die Wäſche zu ſtopfen und auch
Neues zu machen , wie ' s die Zeit gab .

Die Prälatin war eine gar zu gute Frau und

auch der Herr kam jedesmal in das Nähzimmer ,
wenn die Magdalene da war . Er 5 —

ſie ſo herz —
lich zu tröſten in ihrem großen Herzleid und er

ſprach ihr immer Mut zu : es ſe
2 mancher

wieder gekommen , der noch länger verſchollen geweſen ,

indII

als der Johann . as tat dem armen Mädchen ſo

wohl und jedesmal kamen ihr die hellen Tränen ,

wenn ihr der hohe Herr ſo ſanft zuredete

KR2

Überall hatte man Mitleid mit der Magdalene , denn

ihr „ Verhältnis “ war ſtadtb kannt . Nur die Frau

Kommerzienrat redete ihr zu,
den Ungetreuen zu ver —

geſſen und ſich der Freude wieder zuzuwenden , und

wenn ' s bei der im Ha 2 nicht ſo gutes Eſſen

und ſo ſchönen Lohn gegeben hätte , — Gott , die

Magdalene hätte ihr die Arbeit gekündig
Bei allem Harm hatte die Arme doch noch eine

Freude die Freude auf den Sonntag , der ganz
ihr gehörte . Da rüſtete ſie ſich in der Früh ' zum

Kirchgang , da tat ſie ihr beſtes Kleid an, denn ſie

war nicht wenig eitel . Wenn der Herr Prälat pre —

digte , war ſie die eifrigſte Hörerin . „ Der kann ' s

auch ſo ſchön ſagen — ja — und wenn nur auch

das zutreffen würde , daß der Johann wieder käme “ ,

mußte ſie jedesmal denken .

Das beſcheidene Sonntagmittagsmahl beſtand immer

aus Kaffee , viel Kaffee , und mürbem Brot Dann

wanderte ſie hinaus vor die Stadt in die Natur .

Sie lauſchte im Frühling dem Vogelſang und pflückte

die Blumen am Wegrand . Im Sommer , wenn die

Sonnenglut auf dem reifenden Ahrenfeld lag , daß
e ſie dem Lerchenſang , deres heimlich kniſterte , fo

in den Lüften verkla Im Herbſt , wenn die

Trauben reiften im 1˖ Apfel

blitzten im Baumlaub , Ge

krächze der einſamen Fe

im Winter trippelte ſi

blickte verſonnen in weite , e
ſtand den Wrälaten, wenn er den Natu genuß als

den höchſten Genuß der Menſchen fünten und wenn

er das Verſinken ir Wunder der Allmacht des
4 2 1Schöpfers als das ſinnigſte Gebet pries .

— was alles der Menſch kommen kann . Die arme

Magdalene kam mit ihrer Liebesſehnſucht und mit

der uPeer ins Dichten hinein . Sie

drechſelte Reime zurecht und ſummte ſie auf ihren

Wegen , und ſelbſt , wenn die Nähmaſchine rappelte ,

als Liedlein in die Welt hinaus . Und auf einmal

gings mit ihr um , ſie müſſe dieſe Sprüchlein feſt⸗

halten ; ſo kam es , daß ſie dieſe ſorglich in ein

Büchlein niederlegte . Es wurden ihrer immer mehr

Dieſe Reimerei gab dem Leben der armen Näherin

wieder einen Inhalt — auch ohne den treuloſen

Johann , der am Ende doch im weltfremden Lande

mit einer anderen angebändelt hatte .



87Das Gedichte - Büchlein verwahrte ſie als ihren

höchſten Schatz . — Ja , wenns dabei geblieben wäre

Aber auf einmal kamen bei ihr Gedanken auf , die

ihr die arme Näherin als weltgeprieſene Poetin vor

hochfliegenden Einbildungen machten das

arme alte Mädchen unzufrieden mit dem Schickſal .

einmal war die Magdalene zur Frau

Prälatin für die Flickwäſche beſtellt . Alle Hoffnung

ſetzte ſie auf den guten Herrn , der ja jedesmal in

das Nähzimmer trat , ſie zu grüßen . Ihm wollte

ſie das Herz ausſchütten . Er hatte gewiß Erbarmen

mit ihr und leitete ſie auf den rechten Weg .

Frühlingstag , als ſie im

Frühlicht dem Kunder

zutrippelte . Überall Maien

luft und Maienfreude , nur

die arme Magdalene konnte

nicht froh werden . Das

Gedicht - Büchlein hatte ſie ,
ſorgfältig in roſarotesf

Seidenpapier verwa
i

ihre Nähtaſche gebettet
Er kam wirklich herein ,

der alte Herr , in die Näh

ſtube , mit dem wohlgemuten
Lächeln auf dem breiten

bartloſen Geſicht , aber auch

ſofort fiel ihm das ver

ſtörte unſichere Weſen der

zwiſchen einem Häufchen K
Wäſche ſitzenden Schaffe 14
rin auf . ö 0

„ Ja , fehlt Ihnen denn 4
etwas , Jungfer Kemeder , IN
Sie ſind heute gar nicht

wie ſonſt “ , redete er die

Magdalene freundlich an .
Es fehlt mir gerade ni

ich bin doch auch gar ſo unglü

„ So , ſo , ja denken Sie denn auch wieder gar ſo

viel an den Johann , der kann ja immer noch kommen ,

nur den Mut nicht ſinken laſſen . “

90 nein wegen dem Johann wärs gerade nicht

Aber etwas anderes plagt mich gar ſo arg . Mit

dem ewigen Nähen den lieben langen Tag ! Wenn

ich halt nur wüßte , ob ich nicht doch noch zu etwas

Beſſerem auf der Welt bin ! “

„ So , ſo ! Ja , ich hab gemeint , ſie ſeien ganz zu—
frieden mit ihrem Beruf . Sie haben doch ein ganz

gutes Auskommen . Sie ſind immer geſund . Alſo

auch Sie ſtreben nach etwas Beſſerem . Ja , das iſt

eben ſo der Zug der Zeit , daß bald niemand mehr

aber

zufrieden iſt mit ſeinem Los

wirklich leid , Jungfer Kemeder

Sie denn eigentlich ? “
„ Darf ichs ſagen ? Herr Prälat arf ichs

ſagen ? “ Ihre Auglein glühten wie im §

„ Aber gewiß — wenn ich Ihnen rate
kann ! “

„ Darf ichs wirklich ſagen ? Herr Prälat
ich mache Gedichte und da hab ich Sie fragen wollen

ob ich ſie Ihnen zu leſen geben dürfte , daß Sie

as tut mir aber

Fa, nach was ſtreben

oder helfen

mir Ihre Meinung ſagen würden . Es läßt mir
keine Ruhe mehr ! Oh ! Herr Prälat , ſind Sie doch

ſo gütig . “
„ Sie machen Gedichte !

Das hätt ' ich hinter

Ihnen allerdings nicht ge
ſucht ! “ Ganz ſtarr vor

Erſtaunen und Mitleid

blickte der Herr Prälat

auf das Weibsperſönchen ,

das da vor ihm zwiſchen
R n Wäſche

ch wieder

man ſollts

enl “ das

er bloß

nzwiſchen neſtelte die

balen das
ſ

Büchlein aus

zu jagen .
Die Magdale

faſt vor Ungeduld , bis an

verging

Kemeder, ich habe 1—
chlein geleſen. “ anderen Tag der Herr

Prälat wieder in die Näh

ſtube trat . Freudiges Aufleuchten ging über ihr

ſchmales blaſſes Geſichtlein , als ſie den liebreichen

Blicken begegnete . Sie konnte ſich nicht zurück halten

Iuf„ Haben Sie ' s geleſen ?“ rief ſie ſehnſüchtig

die Antwort wartend .

„ Ja , Jungfer Kemeder , ich as Büchlein ge
leſen , und ich hab ' auf das erſte Blatt ein kleines

Motto geſchrieben , da liegt s Urteil darin .

Ich will Sie jetzt mit ihrer Fl je und ihren

Gedichten wieder allein laſſen — der Dienſt ruft .
100Nichts für ungut !

Und als dann die Magdalene die erſte Seite auf

ſchlug , war da zu leſen :

Magdalene Kemeder !

Nähet Sie lieber Hemeder !
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i d ' Totterie g' ſett !
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Botſchaft vernuh gha het 83 5 8 ſch ganz uſem Hüfl

viel hend g'
ha chönn dra . De

na de Chopf ſtoht un

Hirſchewirt i eimer

rſchewirt ne ßgunne het
de Lix g' ſait : da iſch e G' ſchäft ,
mol au wenni no leb . ue het , do he



Ruſch gha , daß er nümme g' wüßt het , ob er e Wibli

oder e Männli ſei . Und wo de Hirſchewirt ſi Tafele

zemeg' rechnet het , ſo hend ſi bigott ſcho über ſiebez ' g

Mark verſoffe gha . Jo ſo guete Wi und ſo

viel da langet i ' s Geld ie .

Am andere Morge het de Lix en millioniſch⸗

ſchwere Chopf gha . Woner verwachet iſch , het er

zerſcht überhaupt nit g' wüßt , wo er iſch und ' s iſch

em vorcho als ob die ganz Roßg' ſchicht nu en Traum

gſi wär . Aber ' s iſch alles wohr gſi und er het

ſi b' ſinne müeſſe waner well mache .

Uf alli Fäll het er ' s Roß emol ſehe welle , drum

het er ſi kurz entſchl oſſe, D' eſchinge zu z' fahre mit

bewunderet . ' s Hirſchewirts Gaſchtſtall iſch nümme

leer wore . De Lix het ietzt als noble Rof zb' ſitzer

au im Hirſche g ' wohnt . Er het ' s reinſt Schlaraffe —

lebe g' füehrt , vom Schaffe iſch kei Red meh gſi . ' s

hend ſi natürli au wieder Rotgeber i“gſtellt, wo mit

em Lix trunke hend er iſch gar freigebig gſi .

Nu de Hirſchewirt het hie und da de Chopf

g' ſchüttlet .
Roßchäufer hend ſich zeiget und wenn emol

en Liebhaber cho iſch, het de Lix ſo viel g' forderet ,

daß de gern wieder g' gange iſch . Mit em Roß und

mits Hirſchewirts Chäſe het er alli Tag Usfahrte

g' macht wie en 10 Herr — de Hirſchewirt het

der Iſebahn . De
müeße ' s Geld vor⸗

Hirſchewirt het ihm
ſtrecke

zu der ufgloffeneZech
Vier Wuche iſch

no hundert Mark
da Lebe eſo furt⸗

Reisgeld gä . Do gange , derno het de

het er chönne ſeh ,
Hirſchewirt d' Rech⸗

was en vermögliche
ning g' ſtellt . Faſt

Ma für en Kredit het .

3² D' eſchinge het

de Lixz ' erſchte Wirts

hus fnecht — 8

het en no brennt im

Mage vo dem viele

tuſig Mark ſind hi

gſi alles in allem .

Er het eir

g' froget , öb ſi wettuf

handle wellit ums

Roß , im andere Fall

Wi vom Obed vor —
müeß er g' richtliche

her —er het z' aller -
B' ſchlag druf lege .

erſt e weng löſche
Wa het de arm

müeße . Er het vum
Tüfel mache welle .

Wirt erfahre : wo ſi — —. Daß en de Hirſche⸗
34 8 1 No eme guete z' N ſind ſi zu der Ko iſſi d do1 im

Roß ſei — de het
„Noch eme guete z' Nüneſin ſi 1der Kommiſſion und do iſch in wirt der G⁵ walt

ſi Roß übergeh wore
wellen

het , da het er nu
ſi abote , er

Noch eme ſind ſi zu der

und do iſch im Lix ſi Roß übergeh wore .

het er müeſſe hergeh und e weng Stall⸗

geld und Trinkgeld ,derno het er chönne abfahre .

' s iſch würkli e ſchö Roß gſi aber de wo fufzeh

hundert Mark bote g' ha het , iſch nümme do gſi —

zwölfhundert het eine welle geh , aber do iſch de Lix

fuchsteufelswild wore und het g' ſait : es
ſei

gar nit

feil , er nehms hei , er chönns ſcho bruche — ſo daß

ſi gmeint hend , er ſei en riche Bur . Frili : de lang

mager Kerli mit dere ſpizige Naſe im ſchmale G' ſicht

und dem abtraite Gwändle am Lib het nit ime rechte

Bur glich gſeh — ſel hend D' eſchinger au g' merkt .

De Lix het e nagelneue Halftere g' kauft und iſch

drus mit ſim Gwinn . Er het zwi Täguf und

brucht , bis er deheim gſi iſch . Er het doch ſi Roß überall

hifüehre . guete . *
Kommiſſion

Nu ' s Los

welle zeige und ' s ſtönd gar viel Wirtshüſer am

Weg —und vo dene hundert Mark Reisgeld iſch

faſt nüt überig bliebe .

' s ganz Dorf iſch zemegrennt und hat da Roß

z' guet g' wüßt und mit em G richt het er gar nüt welle

z' tue ha .
Er het nu usbedunge , daß er mit ſine Kumpane

no emol en Obed feſt trinke het dörfe , derno iſch

' s Roß im Hirſchewirt gſi und de Lix het wieder

So het ſi Lotterieglück g' endet . Er
a' gfange ſchaffe .

aber er het nüt meh
het ſpäter doch wieder g' ſetzt,
g' unne .

' s iſch au ganz glich g' ſi , denn wenn er au no

emol e Roß mit ſamt ere Chäſe übercho het 8' wär

doch alles verſoffe wore . Aber ais iſch luſtig g' ſi :

8' ganz Dorf het i ' s Acren Choli eifach ' 8

„ Lixe Roß “ g' ſait . Und a de Sundige iſch de Lix

im Choli vielmol z' lieb g' loffe er hat ihm e meng

Zückerli in Stall brocht und da g' ſchied Tier het en

ſcho kennt , vo wittem : „ O mi lieb Rößli “ , het er

g' ſchmeichlet und derno hat ' s ihm de Chopf
d' Achſle gleid , me het chüne meine s' well ihm e

Schmügl geh. Und ſo het de arm Kerli mit ſim

Lotterieg ' winn doch au no e Freud g' ha.
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